
Walter Benjamin betrachtete den Surrealismus als »die letzte Mo-
mentaufnahme der europäischen Intelligenz«, die sich im Paris der
20er Jahre als Kunstbewegung formierte. Diese Bewegung kommt
aus der Literatur, genauer: Der erklärte Niedergang der großen For-
men bürgerlicher Literatur, die einmal für die geistige Stärke des
bürgerlichen Selbstbildes verantwortlich waren, brachte im Augen-
blick seiner Krise den Surrealismus hervor. Von diesem Augenblick
zeugt Benjamins Aufnahme, die eine künstlerische und soziale Krise
gleichermaßen freigibt: Es ist die Krise des »humanistischen Frei-
heitsbegriffs«, die Idee der bürgerlichen Emanzipation, die im Kolo-
nialismus und im imperialistischen Weltkrieg sich ruinierte, aber in
der künstlerischen Avantgarde der Moderne ihren letzten, möglichen
Aufbruch fand: Die Kunst sollte ihrer Totenstarre entrissen, ins
Leben gebracht und selbst zur Lebenspraxis verwandelt werden. So
schreibt Benjamin: »Hier wurde der Bereich der Dichtung von Innen
gesprengt, indem ein Kreis von engverbundenen Menschen ›Dichte-
risches Leben‹ bis an die äußersten Grenzen des Möglichen trieb«
(Gesammelte Schriften, Band II.1, S. 296). 

An solchen Grenzen des Möglichen trifft der Schriftsteller, der
eben noch im Kreise der bürgerlichen Intelligenz weilte, ganz andere
Gruppen von Menschen, die ganz andere Erwartungen und Vorstel-
lungen an die Kunst herantragen, die den Prozeß des Niedergangs
der bürgerlichen Kultur erfahren haben: nicht im Verfall der ästheti-
schen Werte, sondern im steigenden Brotpreis! Eine Wirklichkeit,
die auch der noch jungen künstlerischen Avantgarde nur surreal er-
scheinen kann, aus der sie aber ihren neuen Fundus an Sprache und
Gegenständen, an Situationen und Formen schöpft. So trifft das Re-
bellische der avantgardistischen Kunst auf die sozialen Kräfte der
Revolte und solidarisiert sich zunächst als Kunstbewegung mit den
fortschrittlichen Sozialisten. Eine Solidarität, die Benjamin mit denen
der Anarchisten vergleicht, auf die sich politisch der Surrealismus
beziehen läßt: »Seit Bakunin hat es in Europa keinen radikaleren Be-
griff von Freiheit mehr gegeben. Die Surrealisten haben ihn.« (Ge-
sammelte Schriften, Band II.1, S. 306) Kaum eine künstlerische
Bewegung hat mehr die Notwendigkeit der politischen Praxis betont:
Ab 1927 traten die Pariser Surrealisten der französischen Sektion der
III. Kommunistischen Internationale beziehungsweise der KPF bei.
Fanden sie dort zunächst noch den Freiraum, ihren radikalen (ästhe-
tischen) Freiheitsbegriff umzusetzen, so wurde dies in der stalinisti-
schen Ära immer fraglicher. Unmöglich schien die Umsetzung einer
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Revolution, die »alle menschlichen Bereiche – Geist, Psyche,
Moral, Sensibilität, Weltanschauung, Kultur usw., kurz: den gesam-
ten Überbau – mit einschloß und das kommunistische Programm
folglich als bloßes Minimalprogramm betrachtete«. (Heribert Becker:
Es brennt!, S. 10) – »›Die Welt verändern‹ hat Marx gesagt; ›das Le-
ben ändern‹, hat Rimbaud gesagt: Diese beiden Losungen sind für uns
eine einzige«, schreibt André Breton 1936. 

Die Kontroverse mit der kommunistischen Parteibürokratie stand
freilich zu der Zeit schon im Schatten des vorrückenden Faschismus.
So stand der künstlerische und politische Kampf der Surrealisten an
zwei Fronten: gegen den Faschismus, gegen den Stalinismus. Die
Flugschriften und Pamphlete der Pariser Surrealisten aus den Jahren
1925 bis 1939, die Heribert Becker unter dem Titel »Es brennt!«
übersetzt und zusammengestellt hat, dokumentieren diese Auseinan-
dersetzungen, auch als Findungsprozeß einer revolutionären Kunst-
praxis.

Die Revolutionsidee der Surrealisten sollte keine Künstlerische
sein, sondern die Kunst operativ zum revolutionären Impuls des
Lebens machen; die Revolution selbst sollte Kunstwerk werden –
allerdings blieb der Versuch, diese Idee in die Praxis umzusetzen,
machtlos gegenüber der Gewalt des realgeschichtlichen Zusammen-
hangs; gegenüber Faschismus, Kapitalismus, Krieg. Die Kunstbe-
wegungen der Moderne, die aus der Krise des Bürgertums erwuch-
sen, wurden nunmehr zum Moment der Krise, der Surrealismus
überwand die Grenzen der bürgerlichen Kunst nicht. Im Gegenteil,
ohne es zu wollen, bestätigte er den Kulturbetrieb, wurde in ihn
zurückgedrängt. Gleichwohl blieb damit die Kritik der Surrealisten
und ihr revolutionäres Streben aktuell. Wahrscheinlich ist es dem
Erbe des Surrealismus und seiner dadaistischen, vortizianischen Ver-
wandtschaft zu verdanken, daß nach dem Nationalsozialismus (und
nach dem Stalinismus) überhaupt noch ernst zu nehmende radikale
künstlerische Avantgardebewegungen sich bemerkbar machen konn-
ten: Lettristen, Situationisten, Cobra, SPUR, FLUXUS und andere
Gruppen haben in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts die bahn-
brechenden Veränderungen in der Kunst und Ästhetik maßgeblich
und nachhaltig bestimmt: Einerseits transformierten sie die künstle-
rische Form in die Massenkultur (und umgekehrt), andererseits ak-
zentuierten sie eine neue Ästhetik, die nicht mehr auf das bürgerlich
autonome Werk zielte, sondern auf die Rezeptionspraxis und die
programmatische Künstlerästhetik – also eine konzeptuelle Ästhetik,
die das »offene Kunstwerk« (Umberto Eco) verteidigt. In diesem
Kraftfeld, welches um die Auflösung der klassischen Werkästhetik
gelegt wurde, finden sich die Verbindungslinien vom Surrealismus
zur gegenwärtigen Popkultur. 

Ebenfalls in der Reihe »Kleine Bücherei für Hand und Kopf« sind
unter dem Titel ›Wetterleuchten!‹ wichtige Künstler-Manifeste des
20. Jahrhunderts veröffentlicht worden, von den Futuristen, Surrea-
listen bis zu den letzten politischen Künstlermanifesten der 80er
Jahre. Am Ende steht Rolf Schwendters Gedichtmanifest »Dich
singe ich, Sozialismus«: »Dich singe ich, Sozialismus, | Pessimis-
mus des Wissens, Optimismus des Handelns, | herauszufinden in
Solidaritäten und gegenseitigen Hilfen, | des Alltagslebens zumal, in
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genossenschaftlichem Leben | Die sechs Minuten sind um. | Dich
singe ich, Sozialismus, jetzt erst recht«.

Benjamin schreibt in seinem ›Surrealismus‹-Essay: »Die Kräfte
des Rausches für die Revolution zu gewinnen, darum kreist der Sur-
realismus...« (Gesammelte Schriften, Bd. II.1, S. 307). Das Bild des
Sozialismus, welches der Surrealismus verteidigt, berührt in der For-
derung nach Freiheit die ästhetische Dimension der Erotik. Die den
Menschen bestimmende Kraft ist, so die Surrealisten, die »Allmacht
der Begierde«; was die Welt im Innersten zusammenhält: die Erotik.
Es kann von einer erotischen Avantgarde gesprochen werden. Diesen
Eindruck legen die beiden, ebenfalls von Heribert Becker herausge-
gebenen Bände »Das heiße Raubtier Liebe. Erotik und Surrealis-
mus« sowie »Geteilte Nächte. Erotiken des Surrealismus« nahe.

»Jenseits von Literatur und Kunst ist der Surrealismus das leiden-
schaftliche Bemühen, das Leben des Einzelnen und der Gesellschaft
dadurch auf eine neue Grundlage zu stellen, daß an die Stelle des
Realitätsprinzips, das seit jeher – und zumal im bürgerlichen Zeit-
alter – die abendländisch-christliche Zivilisation beherrscht, das
Lustprinzip gesetzt wird«, schreibt Becker in »Geteilte Nächte«. Die
Texte und Bilder, die Becker in den beiden Bänden versammelt hat,
sind nicht nur welche der »klassischen« Phase des Surrealismus,
sondern umfassen das ganze Jahrhundert. Zugleich informiert
Becker aber auch über die Widersprüche dieser erotischen Kunst (in
der Einleitung zu »Das heiße Raubtier Liebe«): die Ablehnung von
Homosexualität beispielsweise, oder die Verteidigung einer »Lie-
besmoral«, die Libertinage und »Kopulieren um des Kopulierens
willen« verwirft; der Blick auf die Erotik ist ein sexueller, männli-
cher. 

Louis Aragon schreibt 1928: »Was für eine verdammte Traurigkeit
in all diesen sexuellen Übungen! Ich denke an die Plumpheit der
Hunde auf der Straße, die sich zusammenrotten und sich um die
Wette zu bepimpern versuchen. Die Hunde von nebenan hatten Stie-
fel an, das war alles«. (Ebenda., S. 45) – Was der Surrealismus ge-
gen alle seine Widersprüche verteidigt: »Liebe als erhellender, be-
freiender Rausch, als Erfahrung von magischer Fülle, von Ganzheit,
von Heiligem« (Becker in ebenda, S. 27). Dies beschreibt mehr ein
ästhetisch-künstlerisches als ein sexuelles Ziel; die Bilder und Texte
der Surrealisten sind, trotz provozierter und provokativer Obszönität
und Eindeutigkeit, im Übrigen auch eine Anklage gegen das, was die
Kulturindustrie an »sexueller Befreiung« proklamiert – oft auch als
Reflex auf eben diese pseudo-pornographische Übersexualisierung
des Lebens. Doch dem Surrealismus gelang es nicht, wirklich einen
Gegenpol zur bürgerlichen Zwangsmoral zu formulieren. Die in den
beiden Bänden versammelten Collagen, Gedichte, Fotografien,
Briefe erscheinen vielfach als Vorbilder des modernen Mediensexis-
mus, der längst gelernt hat, seine Schamlosigkeit durch die Ideolo-
gie der Informationsästhetik zu kaschieren: Wer nicht glaubt, daß
auch die Nackttanzshows in den Discos Kunst sind, ist verklemmt
oder wenigstens uninformiert. 

So droht der Surrealismus schließlich selbst zur der Realität zu
werden, die er zugleich zu transzendieren trachtet. Dem stehen die
Bildsprache und die Sprachbilder entgegen, mit denen der Surrealis-
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mus sich wenigstens ein Bewußtsein von seinem Ort in der Kultur
der Moderne verschafft. Und das bleibt ein Ort innerhalb des Kunst-
feldes; die alte und erste Idee der Avantgarde, Kunst in die soziale
Praxis zu überführen, wird zurückgeführt in die Kraft der Sprache,
in die Kunst der Literatur. 

Heribert Becker hat zusammen mit Edouard Jaguer und Petr Král
die fast zweitausend Seiten umfassende Anthologie »Das surrealisti-
sche Gedicht« herausgegeben; es ist die umfangreichste Sammlung
surrealistischer Poesie, die hier in einer ergänzten Neuauflage er-
scheint und etwa 200 Autorinnen und Autoren präsentiert. Das sind
dann die Bildunterschriften zu dieser »letzten Momentaufnahme der
europäischen Intelligenz« des 20. Jahrhunderts. 

»Die Zeit ist gekommen,
wo alle Dichter das Recht
und die Pflicht haben,
darauf zu bestehen, daß
sie zutiefst im Leben der
anderen Menschen, im
gemeinschaftlichen Leben
verwurzelt sind.«
(Paul Eluard: Die poetische
Evidenz, 1937).
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